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Als man noch Heimatlieder sang
Erinnerung an zwei St. Galler Liederkomponisten

Ferdinand Fürchtegott Fluher

Vor zweihundert Jahren, am 31. Oktober 1791, kam Ferdinand

Fürchtegott Huber als Sohn eines St.Galler Pfarrers und

Vorsingers an der Laurenzenkirche zur Welt. Seine Mutter war
eine begabte Sängerin. Den zweiten Taufnamen verdankt er

vermutlich seinem Taufpaten, dem berühmten Zürcher
Pfarrerjohann Kaspar Lavater. Bereits als 8jähriger wurde der Bub

Halbwaise und musste in die Fremde ziehen. Als Hausbursche

in einem Gasthof in Westfalen sang er sich ins Herz des späteren

Feldmarschalls Blücher; das öffnete ihm den Weg zum

Stuttgarter Stadtmusikanten Johann Georg Nanz, bei dem er

das Musikhandwerk erlernte. 1816 war er wieder kurz in
St.Gallen, ehe er als Musiklehrer an das «Fellenbergsche

Erziehungsinstitut für Söhne höherer Stände» in Hofwil bei

Bern kam. Dort lernte er den jungen Pädagogen Josef Anton
Henne aus Sargans kennen, der um 1823 in Hofwil Deutschund

Geschichtslehrer war. Henne schrieb den Text von «Lue-

gid vo Berg und Tal», den Huber für die sogenannten «Wehr-
liknaben» in Musik setzte. Johann Jakob Wehrli, Lehrer und

Schüler Pestalozzis, der spätere thurgauische Seminardirektor,

leitete in Hofwil eine Kolonie für verwaiste Knaben.

Huber vertonte noch manches bekannte Volkslied. Für den

ebenfalls in Hofwil tätigen Gottlieb Jakob Kuhn z.B. «Herz,

wohi zieht es di»; Franz Liszt widmete er das Volkslied «Der

Uschtig wot cho». Dieser ebenso wie Felix Mendelssohn

kannten und schätzten den bescheidenen St.Galler. Huber

gelang es, einfache Alphornmelodien in eine künstlerische Liedform

umzuwandeln.

1824 kam Ferdinand Fürchtegott Huber wieder nach St.Gal¬

len zurück, aber erst von 1833 an wirkte er dauernd in seiner
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«Abendlied der Wehrliknaben», von Henne, komponiert von F. Huber, «Luegid vo Berg und Tal...» (Handschrift F. F. Huber, Vadiana).
Der musikalische Nachlass des St. Galler Musikers der Biedermeierzeit wurde nach seinem Tode der Vadiana übergeben.





St.Gallen ehrte 1906 den Komponisten aus der Biedermeierzeit mit einem Brunnen,
der sein Porträt trägt. Der Brunnen steht verborgen im Pärklein bei der Christuskirche

an der Dufourstrasse. Der Blick über die Stadt hinweg aufFalkenburgwald
und Säntis wird wohl der Anlass gewesen sein, den kleinen Park Ferdinand Fürchtegott

Huber zu widmen.

Heimatstadt. Er war Gesangslehrer an der Realschule, Professor

für Orgel, Klavier und Violinspiel und Organist zu St.Ka-
tharinen. 13 Jahre lang leitete er die Singgesellschaft «zum
Antlitz», aus der durch Zusammenschlüsse später der heutige
«Stadtsängerverein Frohsinn» entstand. In seine Zeit fällt das

erste, heute traditionelle Palmsonntagskonzert des «Frohsinns».

Am 9. Januar 1863 starb Ferdinand Huber und wurde auf
dem kleinen Friedhof von St.Leonhard beerdigt. Seine Melodien

und ein schlichter Brunnen an der Dufourstrasse halten
das Andenken an ihn lebendig.
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FranzJosefGreith

Das Volkslied «Von ferne sei herzlich gegrüsset» ist für manchen

Leser eine liebe Erinnerung an eine Schulreise aufs Rütli.
Auch wenn wir nächstes Jahr das Jubiläumsjahr der Eidgenossenschaft

feiern, wird das Lied wohl nicht mehr wie einst

Pflichtlied an allen deutschsprachigen Schweizer Schulen

werden. Sein Komponist, Franz Josef Greith, wirkte 33 Jahre

in unserer Stadt.

Greith war 1799 im Elause des heutigen Gasthofs Sternen in

Rapperswil zur Welt gekommen. An der Universität Freiburg

im Breisgau lernte er seinen LandsmannJohann Georg Krauer

kennen, der den Text des Rütlilieds schrieb, das vermutlich an

einer studentischen Silvesterfeier 1821 fern der Heimat
erstmals gesungen wurde.

1822 kam Greith als Musiklehrer nach Hofwil, wo er auch

Ferdinand Fürchtegott Huber kennenlernte. Er wurde dann
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Aus dem Zofinger Liederbuch, Erstdruck 1822.



FranzJosef Greith, 1/98-1869.
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Am ehemaligen äbtischen Amts- und Schützenhaus an der Rorschacher Strasse,

neben der Kirche St.Fiden, wurde diese Tafel zur Erinnerung an den Komponisten

des Rütliliedes angebracht und die angrenzende Strasse nach ihm benannt.

Musiklehrer in Aarau, bis er 1833 nach St.Gallen kam, wo er im

ehemaligen äbtischen Amts- und Schützenhaus an der

Rorschacher Strasse, neben der Kirche St.Fiden, wohnte. Er
unterrichtete an der katholischen Kantonsrealschule Gesang-
und Instrumentallehre und amtete als Chorleiter an der

Kathedrale. Am 1. Januar 1869 starb er und wurde auf dem Friedhof

St.Fiden beigesetzt. Zu Ehren von Greith trägt die

Verbindung zwischen der Rorschacher Strasse und der Linden-

strasse, entlang der Kirche St.Fiden, heute seinen Namen.

Greiths Sohn war der spätere Domorganist in München, ein

äusserst begabter Musiker. Greiths Bruder war der zweite
Bischof in St. Gallen.

Hans Amann
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